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„Ihr aufrichtigster Johann". 
Unveröffentlichte Briefe Erzherzog Johanns 
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Hannes LAMBAUER 

Die Steiermärkische Landesbibliothek verwahrt unter der Signatur Hs. 182 einen 
Bestand von 38 Briefen ihres Stifters Erzherzog Johann.1 Sie sind von unterschied­
licher Provenienz, die meisten wurden in den zwanziger und dreißiger Jahren erwor­
ben, teils durch Ankauf bei Antiquariaten, teils durch Legate von privaten Gönnern. 
Leider ist nur ein kleiner Teil der Korrespondenz mit einem Adressaten versehen, die 
nun hier veröffentlichten acht Schriftstücke sind aber an bekannte, aber auch weniger 
bekannte Personen gerichtet. Sie stammen aus den beiden letzten Lebensjahrzehnten 
des Erzherzogs und sind gleichsam herausgegriffene Momentaufnahmen aus den Jah­
ren 1839, 1843, 1849, 1855, 1857 und 1858, biographische Miniaturen, die einen sehr 
persönlichen Einblick in das Denken und Fühlen des Schreibers gestatten. Sie vermit­
teln über Zeit und Raum hinweg unmittelbare Begegnungen mit Erzherzog Johann in 
Stationen seines Lebens, in denen er uns sorgenvoll, kämpferisch, enttäuscht, aber 
auch voll Begeisterung und Vorfreude gegenübertritt. 

Der letzte Lebensabschnitt des Erzherzogs war durch überraschende und ein­
schneidende Ereignisse geprägt, die Geburt seines einzigen Sohnes und die Übernah­
me des ehrenvollen, aber schwierigen Amtes des Reichsverwesers. Zwei Schreiben 
spiegeln seine Sorgen und Nöte in dieser Zeit wider. Der erste Brief (Hs. 182/10),2 an 

1 Erzherzog Johann von Österreich, am 20. Jänner 1782 als dreizehntes Kind des späteren Kaisers Leopold 
II. in Florenz geboren, wurde durch sein naturverbundenes Leben abseits des Wiener Hofes und vor allem 
durch seine Ehe mit der Ausseer Postmeisterstochter Anna Plochl weithin berühmt. Der Steiermark, einem 
einst in vielen Bereichen rückständigen Kronland, verhalf er, allen naturwissenschaftlichen Kenntnissen und 
technischen Neuerungen gegenüber aufgeschlossen, durch seine zahlreichen zukunftsweisenden Stiftungen 
und Gründungen (z. B. das Bildungs- und Forschungsinstitut Joanneum oder die Landwirtschaftsgesell­
schaft) zu geistigem, wirtschaftlichem und sozialem Aufstieg. In seiner Zeit enstand das unverwechselbare, 
oft gegen Wien gerichtete Selbstbewußtsein der Steirer. Erzherzog Johann starb am 11. Mai 1859 in seinem 
Palais in Graz und liegt in Schenna bei Mcran begraben. Neuere biographische Werke (Auswahl): ERZHER­
ZOG JOHANN von Österreich, Der Brandhofer und seine Hausfrau, bearb. u. eingel. v. Walter KOSCHATZ-
KY. Graz 31978. Viktor THEISS, Erzherzog Johann. Der steirische Prinz. Ein Lebensbild, hrsg. v. Grete 
Kl.iNGENSTEIN, Wien 21981. Erzherzog Johann von Österreich. Katalog zur Landesausstellung 1982, hrsg. 
v. Grete KLINGENSTEIN, Band 1-2, Graz 1982. Erzherzog Johann von Österreich. Sein Wirken in seiner Zeit 
(= Forschungen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark 33), hrsg. v. Othmar PlCKL, Graz 1982. 
Hans MAGENSCHAB, Erzherzog Johann. Habsburgs grüner Rebell. Graz '1982. Hannes LAMBAUER, Erz­
herzog Johann. Sein Leben in den Bergen. Sonderausstellung, Bad Aussee 1982. Günter NENNING, Erz­
herzog Johanns Wiederkehr, Wien 1990. Erzherzog Johann und die Steiermark, hrsg. v. Johannes KOREN, 
Graz 1995. Neueste Erkenntnisse bei Elke HAMMER, Anna Plochl und Erzherzog Johann. Kehrseiten einer 
„lieblichen Romanze". In: Mitteilungen des Steiermärkischen Landesarchivs 48 (1998), 299-332. 
2 Zur vorliegenden Edition: Die Orthographie der Originalbriefe wurde weitgehend beibehalten, nur die 
Großschreibung den heutigen Rcchtschreibregeln angepaßt. Die Interpunktion ist aus Gründen der besse­
ren Verständlichkeit teilweise modernisiert, die häufig verwendeten Gedankenstriche wurden übernom­
men. Für Erzherzog Johann wird im Text der Anmerkungen das Kürzel EJ verwendet. 
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den Grazer Polizeidirektor gerichtet, ist getragen von der Sorge des 57jährigen um 
die materielle und gesellschaftliche Zukunftssicherung seines Sohnes Franz, aber 
auch um die Stellung seiner Frau in der Öffentlichkeit. Im Vergleich dazu ein Brief 
(Nr. 5, Hs. 182/28) von 1855, sechzehn Jahre später abgefaßt, als alle 1839 ausge­
sprochenen Wünsche sich erfüllt hatten. Es geht dabei um eine Auerhahnjagd, 
zu der er voll väterlicher Liebe den Grafen von Meran einlädt. Ob der köstliche 
Satz Die Mutter treibt, weil die Post abgehen soll, also schließe ich, als Hinweis 
auf eine aufgewertete familiäre Position Annas gewertet werden kann, sei dahinge­
stellt. 

Brief Nr. 4 (Hs. 182/19), vierzehn Tage vor seiner Abreise aus Frankfurt aufge­
setzt, gibt die große Enttäuschung eines Mannes wieder, der achtzehn Monate vor­
her voll Idealismus unter dem Jubel der Bevölkerung, unter Kanonendonner und 
dem Läuten aller Glocken in die Stadt einzog, die Realität der politischen Ohn­
macht erfuhr und dann noch trotz persönlicher Demütigungen und angegriffener 
Gesundheit auch im Interesse Österreichs monatelang sein Amt verteidigte. 

Ebenfalls aus der Frankfurter Zeit stammt eine Dankadresse (Brief Nr. 3, Hs. 
182/18) in formschöner Schrift an einen heute kaum mehr bekannten Wiener 
Schriftsteller. Da Korrespondenzen Johanns mit Literaten eher selten sind und sich 
außerdem die erwähnten Widmungsexemplare erhalten haben, kommt diesem 
„Formalakt" eine gewisse Bedeutung zu. 

In den Briefen Nr. 2 und Nr. 8 stehen Themen im Mittelpunkt, denen Erzherzog 
Johann seit jeher die größte Aufmerksamkeit schenkte, die Landwirtschaft und das 
Berg- und Hüttenwesen. Das Schreiben an den Direktor der Kärntner Ackcrbau-
gesellschaft (Hs. 182/12) bringt am Rande Hinweise auf die „Schnelligkeit" der 
Postbeförderung zwischen Klagenfurt bzw. Marburg und Graz. Im hohen Alter 
von 76 Jahren bereist er mit ungebrochenem Interesse für alles Technische das auf­
strebende Ruhrgebiet und kommt in seinem Brief an den Montanisten Schlegel (Hs. 
182/35) ins Schwärmen über diese imponierende Industrielandschaft voll Bergbau­
betrieben, Hochöfen, Eisen- und Stahlwerken. Interessant sein Zusammentreffen 
mit Krupp, auffallend seine patriotische Bemerkung beim Vergleich der Erzberge 
von Musen und Eisenerz, rührend am Schluß der Satz und freue mich zu Hause, wo 
es doch am besten ist. 

Brief Nr. 6 (Hs. 182/29) zeigt den Erzherzog als Anhänger des Schützenwesens, 
das eng mit der Landesverteidigung gesehen werden muß, in seinem geliebten Tirol. 

Zeitlebens blieb Erzherzog Johann Soldat, Disziplin und Treue waren ihm seit 
seiner frühen Jugend selbstverständliche Grundsätze. Unter diesem Aspekt ist sein 
vermutlich letzter Brief an den greisen Feldmarschall Radetzky zu sehen. Mit gera­
dezu jugendlicher Begeisterung schildert der Fünfundsiebzigjährige dem ans Kran­
kenlager gefesselten, um sechzehn Jahre älteren, legendären Kriegshelden ausführ­
lich die bejubelten Geschehnisse um die Hundertjahrfeier des Maria-Theresien-
Ordens in Wien. 
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1. 
1839 März 12, Brandhof 

Erzherzog Johann an Anton Krametz von Lilienthal3 

Längst hätte ich Ihr Schreiben beantworten sollen, aber wahrlich meine Zeit war 
sehr knapp zugemessen. Die Niederkunft meiner Frau,4 mehrere zu schlichtende 
Geschäfte und die Art, in Wienn zu leben, alle Besuche empfangen und wieder 
geben, nehmen meine Tage in Anspruch. Hier auf dem Brandhofe habe ich Ruhe -
und nun erfahren Sie durch mich selbst, was ich zu erwiedern habe. Meine Frau ist 
mit dem Kinde in Wienn dermalen geblieben, in so lange bis der Schnee weg seyn 
wird - ich gedenke sie im Laufe des Junius herein zu bringen. Beyliegend Mehmels5 

Brief - über den Inhalt desselben folgende Ansicht. Hoffentlich wird man, nachdem 
der Himmel mir einen Knaben gegeben, etwas für ihn thun - konnte man in frühe­
rer Zeit für Bastarde viel thun, so darf doch ein ehlich Erzeugter das Billige erwar­
ten. Ich habe die Sache zur Sprache gebracht und einen Termin bis Ende 
dieses Monathes, wo ich nach Wienn Frau und Kind abholen gehe, zur Antwort 
gesetzet. Ich verlange nichts als Aufrichtigkeit - man sage mir, ob und was man 
für den Knaben thun will - will man es, - Recht - dann aber gleich, da wir alle 
sterbliche Menschen sind - und mein Gewissen mir jeden Aufschub verbiethet. Will 
man nichts thun, dann sage man es mir unumwunden, - wo ich dann in der Frem­
de für ihn einen freyen Platz finden werde; so ging es dem grossen Eugen etc. 
Man kann es mir nicht verargen, daß ich es auf keinem Falle dulde, daß mein Blut 
- Juden und Christen aller Art nachstehe. Geschiehet was, so bleibet der Name 

3 Anton Krametz von Lilienthal, 1783 in Falkenstein im Königreich Sachsen geboren, begann seine Kar­
riere als Zwanzigjähriger in der niederösterreichischen Regierung. Das Adelsprädikat „von Lihenthal" 
erhielt sein Vater, Wenzel Krametz, auf Grund seiner 55jährigen Dienstleistung in der kaiserlichen Armee. 
Anton wechselte bald in die Polizei-Oberdirektion in Wien, wo er bis zum Präsidialsekretär aufstieg. Am 
12. Februar 1821 trat er sein Amt als Grazer Polizeidirektor an und erhielt den Titel „Gubernialrat". 1841 
wurde er als erster Grazer Polizeidirektor mit dem Hofratstitel geehrt. Am 1. Oktober 1846 trat er aus 
gesundheitlichen Gründen in den Ruhestand, er starb am 26. Februar 1850 in Graz. Vgl. Helmut GF.B-
HARDT, Die Grazer Polizei 1786-1850 (= Grazer rechts- und staatswissenschaftliche Studien 48), Graz 1992, 
165-223. 
Zwei Briefe von Krametz-Lilienthal vom 2. Juni 1839 und 9. September 1843 an EJ im Steiermärkischen 
Landesarchiv, Archiv Meran, Seh. 42, H. 3. - Den beiden hilfreichen Archivaren Herrn Mag. Dr. Gernot 
Peter Obersteiner und Herrn Mag. Dr. Peter Wiesflecker ein herzliches Dankeschön! 
4 Am 11. März 1839, um 7 Uhr früh, gebar Anna in EJs Wiener Wohnung im Michaeierhaus am Kohlmarkt 
den erhofften Stammhalter, der schon am Tag nach der Geburt auf den Namen Franz Ludwig Johann 
getauft wurde. Vgl. MAGENSCHAB (wie Anm. 1), 342-347. Erzherzog Johann, hrsg. v. G. KLINGENSTEIN 
(wie Anm. 1), 1, 525. Dazu persönliche Erinnerungen EJs in: Der Brandhofer (wie Anm. 1), 174f. (mit Bild 
von der Taufe). 
5 Mehmed Ali, 1769-1849, osmanischer Vizekönig von Ägypten, Begründer des bis 1953 regierenden 
Königshauses, fügte 1839 seinem Rivalen Sultan Mahmud IL (1785-1839) eine empfindliche Niederlage bei, 
wobei er auch die Flotte an sich brachte. EJ zeigte mehrfach Sympathien für Mehmed. Vgl. Briefwechsel 
zwischen Erzherzog Johann Baptist von Oesterreich und Anton Graf von Prokesch-Osten, hrsg. v. Anton 
SCHLOSSAR, Stuttgart 1898, bes. 98 und passim. - EJ erhielt im Oktober 1837 von Sultan Mahmud IL die 
Auszeichnung, als erstes Mitglied eines europäischen Herrscherhauses in seinem Palast empfangen zu wer­
den. Vgl. Erzherzog Johann, Leopold von Haan, Eine russisch-türkische Reise im Jahre 1837. Aus den 
Handschriften der Tagebücher erstmals hrsg. v. Victoria von HAAN, Wien 1998, 152-176. - Die im Brief 
genannte folgende Ansieht liegt nicht bei. 


